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Keueſte Tagesnachrichten
Die franzöſiſche Kammer nahm am Sonnabend

zas Geſetz über die Amneſtie an.

x D'Aununzio hat Fiume zum Freihafen erklärt.
x Der polniſche Miniſter Se h da hat in Warſchau ein

3 polniſches Miniſterium für die ehemals preußi
M faen Gebiete gebildet.

x Der Abwehrſtreik gegen die Uebergriffe der bel
giſchen Beſatzungstruppen nimmt immer größeren
Umfang an.

w Im weiteren Verlaufe des Parteitages der Deutſchen
Volkspartei wurde über den Entwurf der Grundgeſetze der
Deutſchen Volkspartei beraten. Das vorgeſchlagene
Parteiprögramm wurde einſtimmig angenommen.

x Der Sonntagseverkehr der Sächſiſchen Eiſenbahnen wird
vom 26. Oktober ab eingeſtellt. Dieſelbe Maßnahme ſoll für
Preußen erwogen werden.

m

Der ſterbende Bolſchewismus
Amſterdam, 19. Oktober.

In Kopenhagen eingetroffene Telegramme aus Helſingfors
veſtätigen den Einmarſch des Generals Juvdenitſch in Peters-
bhurg. Unterd er Moskauer Bevölkerung herrſche infolge des
gormarſches der General Judenitſch und Denikin große Span-
nung. Der Auflöſungsprozeß in dem bolſchewiſtiſchen

Heere iſt allgemein und die bolſchewiſtiſche Front iſt an ver
ſchiedenen Punkten durchbrochen. Die Bolſchewiſten verfügen
nur über beſchränkte Reſerven, um ſie wiederherſtellen zu
können.

neues Friedensangebot gemacht haben.
Hamburg, 19. Oktober.

Dem „Hamburger Fremdenblatt“ wird aus Helſingfors ge
meldet: Jn Gatſching empfing der General Judenitſch eine De
putation von Petersburger Arbeitern, welche baten, die Stadt
vor einem Bombardement zu bewahren. Die De-
putation verſprach, Judenitſch Hilfe gegen die Bolſche-
wiſten zu leiſten,

(ESigene Drahtmeldung der „H. Z.
Kopenhagen, 19. Oktober.

Der Heeresbericht des General Judenitſch meldet da
gegen: Erasnaja, Gorska, Oranienbaum, Peterhof und Strelna
ſind von unſeren Truppen durchſchritten. Das Küſtengebiet des
finniſchen Meerbuſens iſt vollſtändig von den Bolſchewiſten ge

ſäubert. Unſere Truppen haben Petersburg vom Süden erreicht
und ſtehen an der Peripheri. Jn der Stadt ſelbſt finden Straßen
kämpfe ſtatt. Von der Front des Generals Denekin wird
äußerſte Nervoſität in den Kampfhandlungen des Gegners ge-
meldet. Seine Operationen zeigen völlige Zuſammenhangloſig
keit. Der Bauernaufſtand im Rücken der Volſchewiſten fördert
die Unternehmungen ſehr. 50 Werſt von Oranienbaum ſtehen wir
in heftigem Kampfe.

„ie Oſtſeeblockade
Von unſerem ht-Sonderberichterſtatter.)

Kiel, 19. Oktober.
Der franzöſiſche Zerſtörer „Anker“ iſt hier eingetroffen mit

J Seſtimmung für die Oſtſee. Der Kanalverkehr deutſcher
Dampfer iſt jetzt vollkommen lahm gelegt. Der Nord
oſtſee- Kanal wird jetzt nur noch von ſkandinaviſchen, vereinzelt
auch von engliſchen und amerikaniſchen Schiffen benützt. Jn
Kiel liegen 50 durch die Blockade ſtillpelegte deutſche Dampfer.
Auch für die VBinnenſchiffahrt von hier nach der Elbe und
der Weſer wirkt die Blockade ſehr ſtörend, weil keine Zufuhren
vom Ausland eintreffen. 7

(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.
Der Fünferrat beſchäftigte ſich in ſeiner heutigen Sitzung

mit den Maßnahmen, die ſofort nach Jnkrafttreten des Friedens
vertrages ergriffen werden müſſen. Es handelt ſich hauptſächlich
um die Verteilung der interalliierten Streitkräfte zur Beſetzung
der Gebiete, in denen Volksabſtimmung ſtattfinden ſoll, und
welche nach dem Jnkrafttreten des Friedensvertrages aus deut-
ſchem in anderen Beſitz übergehen ſollen. Erſt wenn die dabei in
vetracht kommenden militäriſchen Maßnahmen getroffen ſind,
wird der Austauſch der Ratifikationsurkunden erfolgen.

Panik in Riga
Helſingfors, 18. Oktober.

Nach hier vorliegenden Nachrichten herrſchte in Niga beim
ſiegreichen Vorrücken der ruſſiſchen Weſtarmee vollſtändige
Zanik. Lettiſche Soldaten warfen ihre Waffen fort und plün-
derten ſchwediſche und däniſche Warenniederlagen. Das
Straßenbild iſt vollſtändig bolſchewiſtiſch. Weiber
durchziehen mit Waffen die Straßen. Die Regierung
Ulmanis hat fluchtartig Riga verlaſſen und befindet ſich in
Venden. Eſthniſche Soldaten weigern ſich, ſich für die Politik
Englands zu opfern. Die Engländer fühlen ſich in Riga
richt mehr ſicher und haben Angehörige der baltiſchen
Landwehr, die engliſche Armbinden tragen, zu ihrer Bewachung
berangezogen.
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Tſchitſcherin ſoll den Alliierten dieſer Tage ein

Wie zu erwarten ſtand, waren Saal und Emporen
dicht beſetzt, als Graf Poſadowsky geſtern im „Thalia-
ſaal“ in Halle zu ſprechen begann. Schon bei ſeinem Er
ſcheinen am Rednerpult mit lebhaftem Händeklatſchen be-
grüßt, wurde er während ſeiner Ausführungen mit häu-
figen Zuſtimmungskundgebungen unterbrochen, die ſich
am Schluß der Rede zu ſtarkem und anhaltendem Beifall
ſteigerten. Redner gab eine kritiſche Betrachtung der
neuen Reichsverfaſſung, geißelte mit feiner Jronie die Hin
ausſchiebung der Neuwahlen und zeichnete dann ein er-
ſchütterndes Bild der allgemeinen politiſchen und wirt-
ſchaftlichen Lage, das dann in eine Perſpektive auf die
künftige auswärtige Politik des Reiches hinauslief. Mit
den Worten des niederländiſchen Dankgebets „Herr,
mach uns frei!“ ſchloß die eindrucksvolle Rede, der in
faſt zweiſtündiger Dauer eine dicht gedrängte Menge in

d

geſpannter Aufmerkſamkeit gelauſcht hatte. Nachſtehend
geben wir den Bericht über dieſe deutſchnationale
Kundgebung:

Kreisſchulinſpektor Buſſe eröffnete die Verſammlung und
wies nach kurzer Begrüßungsanſprache darauf hin, daß die
Tätigkeit der Nationalverſammlung in keiner Weiſe befriedigt
habe. Darauf ergriff

Graf Poſadowsky
das Wort zu folgenden Ausführungen: Deutſche Männer und
Frauen! Während des Krieges und namentlich ſeit dem
Friedensſchluß haben wir in Deutſchland viel Pathos, zum
größten Teil leider viel hohle Pathos gehört. Man hat gewiß
in beſter Abſicht dem Volke einen lichten Augenblick in die Zu
kunft eröffnet, und faſt jeder Redner hat es am Schluſſe ſener
Ausführungen für ſeine Pflicht gehalten, darauf hinzuweiſen,
daß Deutſchland wieder die alte Stellung erringen könne und
werde. Wir müſſen uns jetzt entſchließen, der Wahrheit feſt
ins Auge zu blicken, denn nur ſo können wir die Aufgaben der
ſchweren Gegenwart erfüllen. Ein großer Teil unſeres
Volkes iſt aber noch vollkommen ahnungslos,
man iſt ſich noch nicht aller der Folgen bewußt, die der ver
lorene Feldzug und dieſer Friedensvertrag nach ſich ziehen. Auch
die Lebensführung in gewiſſen Geſellſchaftskreiſen gibt zu
ernſten Bedenken Anlaß. Es gibt auch Optimiſten, die da
glauben, die Sache würde ſich ſchon machen, wenngleich ſie ſelbſt
nicht einen Finger dazu rühren, denn es iſt unbequem und
ſtörend, in eine fürchterliche Zukunft auf Geſchlechter hinaus
blicken zu müſſen. Die Stimmung dieſer Kreiſe erinnert mich
an die Nora in Jbſens Schauſpiel, die immer glaubt, es würde
etwas Wunderbares geſchehen. Ein ſolcher Optimismus iſt in
unſeren Tagen gefährlich. Jeder einzelne trägt heute in viel
höherem Maße die Verantwortlichkeit. Jetzt muß jeder mit
Mäßigung, Gerechtigkeit und Sachkenntnis ſein Urteil abgeben
über Führung und Geſchick des Vaterlandes. Mit einer poli
tiſchen Betätigung iſt natürlich auch eine politiſche
Verantwortlichkeit verbunden. Schon

Fichte ſagt:
Wenn das Vaterland in Gefahr iſt, muß jeder
ſo handeln, als ob das Geſchick des Vaterlandes
von hm allein abhinge. Das iſt die Stellung, die jeder
Patriot einnehmen muß. Es gibt Leute, die noch an eine
wunderbare Wendung des Geſchickes glauben. Die Wendung
kann nicht von außen kommen, ſondern nur durch den eigenen
Willen und die eigene Kraft des Volkes ſelbſt. Auf was hat
das deutſche Volk nicht ſchon gehofft? Es hat gehofft auf den
Aufſtand der Mohammedaner, auf den Aufſtand in Jndien, auf
die Revolution in Frankreich, auf den lieben Vater Wilſon
die grauſamſte Enttäuſchung, die je einem Volke zuteil wurde.
Jch habe nie begriffen, wie man Herrn Wilſon mit ſeinen
14 Punkten Glauben ſchenken konnte. Er war der Helfershelfer
der franzöſiſchen Wucherpolitik.

Jch ſpreche heute zu Jhnen noch als Mitglied der
Nationalverſammlung. Meines Erachtens mit dem
größten Unrecht. Als die Nationalverſammlung gewählt wurde,
hieß es, die Wahlen fänden ſtatt zu einer verfaſſung-
gebenden Nationalverſammlung. Wenn die Regierung
richtig gehandelt hätte, hätte ſie beim Zuſammentritt der Natio
nalverſammlung die neue Verfaſſung vorgelegt, ſie beraten
laſſen, hätte über die Wahl des Präſidenten, über das Reichs
tagswahlgeſetz, über die Finanzverwaltung beraten laſſen, dann
die Nationalverſammlung aufgelöſt und neue Wahlen zum
Reichstag ausgeſchrieben. Mit welcher Oberflächlichkeit über
haupt die Mehrheit der Nationalverſammlung arbeitet, dafür
möchte ich Jhnen zwei Beiſpiele geben. Das ſehr wichtige
Erbſchaftsſteuergeſetz wurde am 20. Auguſt in der
dritten Leſung endgültig beſchloſſen. Den Bericht darüber er
hielt ich am 17. Auguſt abends. Er enthielt 70 gedruckte große
Quartſeiten, und es war unmöglich, den Text vorher gründlich
durchzuleſen. Das nicht weniger wichtige Vermögens
abgabegeſetz, das 150 Hruckſeiten umfaßt, iſt zwei Tage
vor der erſten Beratung in meinen Beſitz gelangt! Die alte
monarchiſche Regierung hätte nicht ſo ober
flächlich arbeiten dürfen Jetzt aber geht alles, die

Graf Poſadowsky über die politiſche Lage
Mehrheit. beſchließt, ein Widerſpruch hilft nichts, und manchmal
kann man ſagen,

der Unſinn wird Geſetz.
Gegenüber dieſen Verhältniſſen hatten wir beantragt, daß die
Neuwahlen zum Reichstag mindeſtens bis zum 18. Januar 1920
erfolgten. Der Antrag wurde von der Mehrheit abgelehnt
Welche Gründe hat die Regierung, uns fortgeſetzt mit neuen
Geſetzen zu überſchütten, die vor den neugewählten Reichs
tag gehören, und die neuen Wahl hinauszuſchteben? Jch ſehe
dafür nur einen Grund. Man nennt das jetzige Wahlrecht das
freiſte der Welt, jetzt aber, wo es darauf ankommt, die Folge
rungen daraus zu ziehen, da ſcheut ſich die Regierung offen
bar vor ihrem eigenen Wahlrecht, ihr iſt bewußt geworden, daß
ſich die Stimmung im Volke geändert hat, und man möchte nun
von der Nationalverſammlung noch recht viel Steuern bewilligen
laſſen, oder aber, die Regierung iſt vielleicht zu be-
ſcheiden, den Dank des Volkes entgegen zu
nehmen. Geſtatten Sie mir nur mit einigen Worten auf

die Reichsverfaſſung
einzugehen. Ebert hat einmal geſagt: Niemals wird wieder ein
Monarch in Deutſchland regieren. Es iſt gefährlich, wenn
man kein Prophet iſt, zu ſagen: Niemals. Man muß ſich
immer eine Brücke ſichern, auf der man ſich zurückziehen kann
Die Bismarckſche Reichsverfaſſung beginnt mit den Worten: Die
deutſchen Fürſten ſchließen einen ewigen Bund
Leider hat dieſe Verfaſſung nicht ganze 50 Jahre gehalten. Aber
ſie war ein Meiſterwerk gegenüber der Stagtstheoretik der
gegenwärtigen Regierung. Sie war das Werk von Stagté-
männern, während die jetzige das theoretiſche Machtwerk von
Politikern völlig verſchiedener Geſinnung iſt. Jn der alten
Reichsverfaſſung baute man auf einem geſchichtlichen Funda-
ment, die neue weiß noch nicht, aus welchen einzelnen Staaten
das neue Reich beſtehen wird, es iſt dem Volke überlaſſen, ſich
ſeine Grenzen zu ziehen. Der neue Staat wird ſelbſtverſtänd
lich eine Republik werden, von parlamentariſcher Mehrheit re
giert. Dazu kommt, daß ſich jetzt fortgeſetzt Abtrennungsbeſtre-
bungen geltend machen, Hannreer und Braunſchweig wollen
von Preußen, am Rhein und vor allem in der Pfalz machen
ſich Strömungen bemerkbar, die an Landesverrat grenzen. Jm
alten Deutſchland war Preußen die Vormacht, im Bundes
rat führte Preußen den Vorſitz und hatte entycheidenden Ein-
fluß. Wenn jetzt die neue Reichsverfaſſung ins Leben tritt,
wenn Hannover und Braunſchweig ſelbſtändig, Oberſchleſien
autonom werden, dann iſt dem Staate Preußen das Rückgrat
gebrochen. Jm monarchiſchen Staate hatten wir auch Schwierig-
keiten, wir hatten aber ſchließlich doch ein drengendes Jntereſſe
an der Erhaltung des Reiches zugunſten der Feſtigkeit nach
innen und außen. Wenn wir nun 12-14 parlamentariſch re
gierte Einzelrepubliken haben, wird naturgemäß die Souveräni-
dät der einzelnen geſchmälert, wenn die Eiſenbahn-, Poſt und
Steuerverwaltung in die Hände des Reiches übergeht. Das
deutſche Kaiſerreich des Mittelalters iſt daran zu Grunde ge
gangen, weil die Macht der Territorien zu ſtark war. Unſere
Steuerbelaſtung iſt ſo ſchreckenerregend, daß wir die
Staatsverwaltung ſo einfach wie möglich ge
ſtalten und jeden größeren Beamtenapparat vermeiden
müſſen. Jſt es da nicht richtiger, wenn Preußen mediatiſiert
wird, daß wir wenigſtens die deutſche Volkskraft zuſammen-
faſſen und in einem Einheitsſtaat vereinen können? Man
hat über monarchiſchen Partikularismus geſprochen, aber ich
bann Sie verſichern, daß in den einzelnen Republiken der Parti-
kularismus mit viel größerer Schärfe hervorgetreten iſt. Der
Einheitsſtaat verleiht Anſehen nach außen und kann das deutſche
Volk viel beſſer zuſammenſchweißen. England und Frankreich
ſind uns überlegen, weil ſie Einheitsſtaaten ſind. Wird Preußen
zerſchlagen, der Angelpunkt, um den ſich alles dreht, dann wollen
wir ſagen: „Wir wollen einen

deutſchen Einheitsſtaat
mit allen ſeinen Konſequenzen. Jch bin invielen Parbamenten ge-
weſen und habe beobachtet, daß Parlamtarier ſehr geneigt ſind,
die Bedeutung der Parlamente zu überſchätzen und für dieſe
Rechte zu beanſpruchen, die ſich mit den Jntereſſen des Vater
landes und Volkes nicht vertragen. Jn der Nationalverſamm-
lung haben wir ein ſprechendes Beiſpiel dafür. Jn der preußi-
ſchen und Reichsverfaſſung ſteht, daß ein Abgeordneter für eine
Aeußerung, die er tut, nicht verantwortlich gemacht werden kann
und daß er kein Zeugnis abzulegen braucht über Mitteilungen,
die er von einem Dritten erhalten hat. Damit kann ein Abge-
ordneter, in leichtfertiger Weiſe einen Privatmann verleumden,
und dieſer darf nicht einmal ein gerichtliches Verfahren gegen
Unbekannt einleiten und dem Abgeordneten die Zeugnispflicht
auferlegen. Das iſt ein privilegium otiosum. Dieſen Ver
leumdungsparagraphen halte ich für eine Ueber-
ſchreitung der parlamentariſchen Machtbefugnis.

Jn der Reichsverfaſſung ſind auch Grundrechte feſt
gelegt worden in Nachahmung der franzöſiſchen Revolution ven
1780. Jene beruhten auf der Anerkennung der Perſönlichkeit,
ohne welche weder Rechte noch Pflichten beſtehen können. Die
Aufklärungsphiloſophen des 18. Jahrhunderts betonten den Be
griff der Freiheit und bauten darauf die Grundrechte auf. Wie



viele andere Grundrechte hinzugefügt die für uns
dieſe Grundrechte ſind ausnahmslos

Unter dieſen r Tfindet auch dieſes: Kein Deutſcher darf einer au
r Regierung zur Verfolgung oder Beſtrafung ausgeliefert werden. Dieſelbe Regierung,
hat aber einen Fri unterzeichnet, in dem ſie ſich
verpflichtete, den deutſchen Kaiſer und zahlreiche Statsmänner
und Offiziere den Feinden auszuliefern!

Was die proteſtantiſche g r
dieſe als Staatskirche aufgehört zu
dings eine öffentliche Körperſchaft, darf Steuern eingehen und
regelt ihre Verhältniſſe ſelbſt. Sie muß nun den Beweis er
bringen, ob ſie ſich ohne ſtaatlichen Schutz weiter entwickeln und
behaupten kann. Dadurch werden an jeden Proteſtanten höhere
Anforderungen geſtellt. Wenn wir die proteſtantiſche Kirche er
halten wollen, muß jeder mit allen Kräften ſich dafür einſetzen.

Die Beſtimmungen über die Schule ſind dagegen ſehr be
denklich. Die deutſche Schule iſt von jeher im Auslande bewun
dert worden und hat als Vorbild gedient. Gegen den Gedanken
der Einheitsſchule läßt ſich nichts einwenden. Nun aber ſollen
auf Grund anderer Konfeſſionen oder anderer Weltan-
ſchauungen neue Schulen gegründet werden. Die Kon
feſſionsſchule iſt notwendig. Wo aber ſollen wir hinkommen,

haben noch
überflüſſig ſind, denn alle
in ei Geſetzen fe

wenn unſer Schulweſen nach den Weltanſchauungen der ein
zjelnen zugeſchnitten wird? Die Zenſur iſt aufgehoben, und
nur zum Schutze der Jugend und der Sittlichkeit beſteht noch
eine gewiſſe Zenſur. Jch habe geglaubt, daß man die Sittlich-
keit nicht nur für die Jugend, ſondern für das gange Volk
ſichern muß. Die Negierung ſpricht von Freiheit. Jſt ihr
aber eine Zeitung unbequem, ſo unterdrückt ſie ſie. Durch die
Verfaſſung ſind ferner alle Unterſchiede aufgehoben, die zwiſchen
Männern und Frauen beſtanden. Nach dem Jnhalt der Ver
faſſung könnte eine Frau Reichspräſident, ſogar Kriegsminiſter
werden. Wenn aber eine Frau, und ſei ſie die begabteſte, die
Vorſitzende und Vorgeſetzte eines männlichen Kollegiums wird,
ſo würde es ſtets ſcharfe Differenzen geben. Es iſt unzweifel
haft, daß ſich die Frau im Gemeindeleben in gewiſſen Stellungen
ſehr nützlich machen kann. Wir haben Frauen in der National
verſammlung, die ſehr richtig urteilen und ihre Anſichten in
mäßiger und würdiger Form vortragen, aber Frauen herr-
ſchaft im Staate iſt nicht nützlich!

Man hat ferner die Reichsfarben gewechſelt. Welches
Volk hat jemals etwas ähnliches getan?! Die Farben des
Deutſchen Reiches, unter denen Deutſchland eine Machtfülle er
reicht hat, wie nie zuvor, unter denen es unvergänglichen Ruhm
geerntet hat dieſe Farben warf man über Bord. Und zu weſſen
Gunſten? Um die Farben aus der unglücklichen Reichsverweſer-
ſchaft Johanns von 1848 an das Licht zu ziehen. Ebenſo ge
ſchmacklos iſt es, daß man die Kaiſerbilder aus den
Schulen beſeitigt. Mag man über die Regierung Wilhelms II.
denken wie man will, aber er hat doch 80 Jahre an der Spitze
des Deutſchen Reiches geſtanden und iſt darum eine geſchichtliche
Perſönlichkeit. Jn England, in der Halle des Weſtminſter ſteht
noch heute die Büſte Cromwells, der Karl I. Reich und Leben
nahm. Jch komme nun auf

die Finanzen
zu ſprechen; an dieſer Frage ſind ja alle Parteien in gleicher
Weiſe intereſſiert. Jm Jahre 1897 konnte ich in meiner Eigen-
ſchaft als Reichsſchatzſekretär berichten, daß ſich in den letzten
zehn Jahren die Schuldenlaſt um 1,6 Milliarden vermehrt hatte.
Dieſe Mitteilung wirkte damals ziemlich erſchütternd. Vor dem
Kriege hatte das Reich 434 Milliarden Schulden. Der frühere
Reichsfinanzminiſter Schiffer legte im März d. J. der National-
verſammlung ſeinen Finanzbericht vor, nach dem unſere
Schulden im Dezember 1918 rund 14834 Milliarden betrugen,
von denen 55 Milliarden ſchwebende Schulden waren, d. h.
Schulden, die nicht im Wege der Anleihe, ſondern auf Wechſel
oder kurzfriſtige Schuldſcheine gemacht waren. Vor dem
Kriege betrugen unſere jährlichen Ausgaben 214 Milliarden,
die Reichsſchulden nicht ganz 5 Milliarden. Der Krieg hat die
Reichsſchuldenlafſt um 160 Milliarden vermehrt. Reichsfinanz
miniſter Schiffer berechnete die Geſamtjahresaus-
gaben ohne Tilgung der Schulden und ohne Berückſichtigung
der Verpflichtungen an die Entente auf 14 Milliarden, die Laſt
der Gemeinden und einzelnen Staaten auf 5 Milliarden, zu
ſammen alſo auf 19 Milliarden. Jch habe damals die Rechnung
für nicht zutreffend gehalten. Nach vier Monaten kam Herr
Erzberger die Miniſter wechſeln ja jetzt wie die Paſſagiere
eines Lokalzuges und ſchätzte den Geſamtbedarf des Reiches
ſchon auf 1734 Milliarden, der Gemeinden und Einzelſtaaten auf

t919 wurden unſere Schulden auf 16034 Milliarden veranſchlagt,
im Auguſt von Ergberger bereits auf über 200 Milliarden; hier
von waren 45 Prozent ſchwebende Schuld.

Nach dem Friedensvertrag haben wir an unſere Feinde u
zahlen 100 Milliarden in Gold. Der frangöſiſche Finang
miniſter Klotz ſchätzt die Schuld an Frankreich auf 375 Milliarden,
die in 86 Jahren abzutragen und bis dahin mit Zins und
Zinſeszins auf 463 Milliarden Mark angewachſen ſein wird. Da
Frankreich aber 55 Prozent der Geſamtforderungen verlangt,
ſo hätten wir insgeſamt 900 Milliarden Mark in Gold aufgzu
bringen. Hierzu geſellen ſich noch 200 Milliarden eigene
Schulden, ſo daß unſere

geſamte Schuldenlaſt no0 mMilliarden Mark
beträgt. Das iſt Wahnſinn, meine Phantaſie kann ſich eine ſolche
Summe nicht vorſtellen.

Nun zum Friedensvertrage. Nach ihm ſollen wer
alle Schäden, die unſere Feinde erlitten haben, wieder gut
machen. Wir müſſen dann ſchließlich jeden tauben und jeden
veralteten Rheumatismus bei unſeren Feinden bezahlen. Der
Friedensvertrag iſt die Ausgeburt volkswirt
ſchaftlichen Unverſtändniſſes. Wo alſo höchſte Spar
ſamkeit geboten war, da iſt das Heeresgut verſchleudert worden,
da haben die A. und S.-Räte Unſummen verbrau-cht. Jch hatte
beantragt, daß die A. und S.Räte über ihre Ausgaben Rech
nun ablegen ſollten; dieſe Kontrolle lehnte Herr Schiffer ab.
Was uns die Soldatenräte gekoſtet haben, dafür möchte
ich als Beiſpiel anführen, daß nach den amtlichen Feſtſtellungen
92 Millionen Mark für das Heer, 10 Millionen Mark für die
Marine ausgegeben worden ſind. Dieſe Summe iſt entſchieden
zu niedrig veranſchlagt,, Jn Kiel erhielt das aktive Mitglied
des S.-Rates neben freier Wohnung, Bekleidung, Verpflegung
und der üblichen Beſoldung täglich 25 Mark, ein ſogenanntes in
aktives Mitglied außerdem noch 13 Mark. Für Benutzung des
Nationalthegters in Weimar während der fiebenmonatigen
Dauer der Beratungen der Nationalverſammlung ſind 914 000
Mark Pachtgeld bezahlt worden, obwohl doch die Theaterver-
waltung in dieſer Zeit in Wahrheit Erſparniſſe gemacht hat, da
es nicht ſpielte.

Jn der Verfaſſung ſteht: Die Beamten ſind nicht Diener
einer Partei, ſondern Diener des Staates. Dieſe Aeußerung
ſtammt von einem Größeren als von Herrn Ebert ich will
ihm damit nicht zu nahe treten ſie ſtammt von Friedrich II.
Jndeſſen iſt die Verwendung von Reichsmitteln zu
Parteigeldern nachgewieſen worden. Für die Pauſch-
wirtſchaft ſind ſeit Februar von der Nationalverſammlung
43 Milliarden Mark bewilligt worden. Jm November werden
wir nun endlich einmal einen Etat bekommen. Jch halte es für
unverantwortlich, daß damit ſo lange gegögert wurde. Man
ſchafft immer neue Miniſterien und neue Aemter. Das Reichs
wohlfahrtsamt ſucht ein Haus mit 118 Zimmern das Reichs
wirtſchaftsamt wollte den Kaiſerhof in Berlin, der ein ganzes
Stadtviertel umfaßt, kaufen. Wir machen ferner ſehr gewagte
Sozioliſierungsverſuche. Man kann ſchließlich zweifelhaft
darüber ſein, ob man dieſes oder jenes Unternehmen ſogiali
ſieren muß, aber unter den gegebenen Verhältniſſen eine Soziga
liſierung zu fordern, halte ich für unverantwortlich. Wovon ſoll
der Bürger leben, wenn alles ſozialiſiert wird? Wir werden
dann nur noch Verbraucher und Beamte haben.
Wohin dies führt, ſehen Sie an der Eiſenbahn, die jetzt mit
einem großen Defizit arbeitet. Sie ſehen es an der Poſt, die
1913 einen Ueberſchuß von 72 Millionen Mark aufwies, 1918
dagegen ein Defizit von 876 Millionen, und für 1919 wird mit
einem Defizit von 872 Millionen gerechnet trotz der enormen
Portoerhöhungen. Eine Folge der Revolution iſt, daß der
Grenzſchutz völlig aufgehört hat. Das Kapital ſtrömt in
Maſſen ins Ausland, mit der Kapitalsabwanderung ſtrömen
aber zugleich Tauſende von fremden Staatsange-
hörigen nach Deutſchland. (Zuruf: Judenl) Wir
haben den Antrag geſtellt, daß die Grenze geſchloſſen wird, und
daß dieſe Einwanderer nicht das deutſche Stogtsbürgerrecht er
halten. Jch muß da noch eingehen auf

das Reichsnotopfer.
Das Geſetz geht aus von dem Gedanken, daß wir einen Teil
unſeres Vermögens abgeben ſollen, un unſeren Verpflichtungen
der Entente gegenüber nachkommen zu können. Dabei iſt aber
nicht zu vergeſſen, was es bedeutet, wenn aus dieſem Grunde
größere Kapitalien aus einem Geſchäftsbetriebe herausgezogen
werden müſſen; der Steuerpflichtige muß ſeinen Grundbeſitz
neu belaſten oder gar verkaufen. Es iſt freilich auch in den Be
ſtimmungen eine Stundung der Abgaben vorgeſehen bei 5 Proz.
Zinſen! Nun ziehen aber die meiſten Menſchen aus ihren

654 Milliarden, zuſammen alſo auf 24 Milliarden. Jm März

enDie beiden Hildebrand
Kriminalroman von Heinrich Tiaden.

„Da ich aufs genaueſte wußte,“ fuhr Bürklin in ſeiner
Erzählung fort, „daß Anton Hildebrand meiner Schweſter
bitter Unrecht tat, drängte es mich, mich in den Streit
einzumiſchen und meine Schweſter energiſch in Schutz zu
nehmen. Jch überlegte jedoch, ob ich dadurch die Lage
nicht nur verſchlimmern würde. Und ehe ich mich zu
einem Entſchluß durchgerungen hatte, war das Unglück
geſchehen. Jch hörte plötzlich hinter mir einen lauten
Aufſchrei ich fuhr herum und' ſah, daß meine arme
Schweſter in den Wellen des Sees verſchwand. Anton Hilde-
brand aber ſtand mitten im Boot, die Arme erhoben, als
wenn er

Der Erzähler brach ab und richtete ſeine Augen mit
ſcheuen Ausdruck auf das Geſicht ſeines Zuhörers. Os-
wald Hildebrand ſaß regungslos, mit ſchlaff herab-
hängenden Armen, die Augen immer noch auf einen Punkt
gerichtet mit einem Ausdruck, als ſähe er aufs deut-
lichſte all das Schreckliche geſchehen, das ſeine Ohren hören
mußten. Als der Erzähler ſo plötzlich ſchwieg, wandten
ſich dieſe ſchreckensvollen Augen auf ſein Geſicht.

„Was wollten Sie ſagen ſtieß erhervor.
z r hätte er ſie hineingeſtoßen,“ ſagte Bürklin kaum
horbar.

Da ſprang Oswald Hildebrand, wie von einer Feder
in die Höhe geſchnellt, auf, trat dicht vor Bürklin und
ergriff ihn bei den Schultern. Ganz dicht beugte er ſich
zu dem Erſchrockenen nieder, ſo daß ſein glühender Atem
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heiſer

deſſen Geſicht ſtreifte.
„Mann wagen Sie es wirklich Worte auszu

Vater zum zum Mörderſprechen die die meinen
machen keuchte er.

Bürklin duckte ſich unter den glühenden Augen, die

Kapitalien oder aus ihrem Grundbeſitz höchſtens 4 Progent, ver

ihm bis auf den Grund ſeiner Seele zu dringen ſchi
zuſammen wie ein Geprügelter.

„Bitte, Herr Hildebrand, bleiben Sie ruhig. Jch habe
Jhnen die Ereigniſſe ſo erzählt, wie ſie ſich abgeſpielt
haben. Und das war doch Jhr Wunſch.“

Oswald trat mit einem tiefen Aufatmen zurück. Seine
Bruſt ging keuchend. Ein paarmal ging er mit ſtürmiſchen
Schritten durch den Raum, dann ſetzte er ſich wieder in
den Seſſel.

„Reden Sie weiter,“ befahl er mit tonloſer Stimme.
„Anton Hildebrand ſtand einen Augenblick wie er

ſtarrt. Dann ſprang er über Bord und tauchte nach der
Verſchwundenen. Doch es war faſt wie ein Wunder
der Körper kam nicht wieder zum Vorſchein. Zwei Boote
mit Soldaten erſchienen an der Unglücksſtelle, doch ſie
zogen nur den bis zum Tode erſchöpften Anton Hilde-
brand aus den Wellen empor. Erſt zwei Stunden ſpäter
wurde die Leiche meiner Schweſter aufgefunden. Jch war
von dem, was geſchehen war, aufs tiefſte erſchüttert, doch
Anton Hildebrand war dem Wahnſinn nahe. Er raufte
ſich die Haare aus und erging ſich in Selbſtvorwürfen.
Behördlicherſeits wurde ein Unglück angenommen, da ja
durch Zeugen feſtgeſtellt worden war, daß Anton Hilde-
brand ſein Möglichſtes zur Rettung der Verunglückten ge-
tan hatte, auch ſonſt keinerlei Grund zu dem Verdacht vor
lag, der Tod meiner Schweſter Wanne durch eine andere
Urſache als einen Unfall herbeigeführt worden ſein.
Gertrud wurde begraben, Anton Hildebrand nahm ſich
ſeines kleinen Knaben aufs beſte an und verließ bald
darauf Berlin. Jn meiner Bruſt aber wühlte ſeit dem
Tode meine rSchweſter ein tiefer Haß gegen den Mann,
der ihren Tod verſchuldet hatte. Dieſer Haß kam zum
erſtenmal bei Anton Hildebrands Abreiſe von Berlin zum
Anusdruck. Er war zu mir gekommen, um Abſchied von
mir zu nehmen. Seine ganze Erſcheinung trug den
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Stempel des von einer ſchweren Schuld Niedergebengen.
Er reichte mir die Hand zum Abſchied, doch ich ſtieß die
Hand zurück. Zum erſten mal nannte ich ihn den Mörder

Reren alſo dadurch mindeſtens 1 Prozent. Die ganze Geſ,
gebung des Reichsnotopfers ruht auf falſcher finangtechni 9
Grundlage, man mußte dieſes Ziel auf dem Wege einer a
kommenſteuer zu erreichen ſuchen.

Wir haben jetzt eine parlamentariſche Regierung
wir haben Demokraten. Dieſe haben die Revolution nicht v
macht, aber ſie haben durch ihre ideologiſchen Forderune
und namentlich durch ihre Preſſe das alte Staatsgebäude m
ſchüttert und der Revolution die Wege geebnet. Das Zentrug
verteidigt die katholiſche Kirche und den katholiſchen Glauben
weiß ſich aber mit der Revolution ſehr geſchickt abzufinden. d
Hauptgruppe bilden die Sozialdemokraten, die mit dem Zentrung

zuſammen arbeiten, zum Teil mit ſtark kommuniſtiſchem Ein ad
ſchlag. Jch bin überzeugt, daß, wenn die Sozialdemokrate
einmal überwiegende Mehrheit haben, ſie ihre Verbindung mit
den Demokraten und dem Zentrum löſen werden. Wir haben
eine Republik, eine freie Demokratie, die beſſere Zuſtände herbej
führen ſollte. Miniſter Bauer verzichtete kürzlich davauf, di
Errungenſchaften der Revolution im einzelnen aufzuführen
Man rief ihm zu, das würde ihm auch ſchwerfallen. Es hat i
der Geſchichte der Völker ſtets Umwälzungen gegeben, bereh
tigte und unberechtigte, aber eine Partei, die eine Umwälz
herbeiführt, iſt doch verpflichtet, es nach der Umwälzung beſſer
zu machen oder doch wenigſtens Ordnung zu ſchaffen, damit pey
ſönliche Freiheit, Veſißz und Eigentum geſchütt ſind. Was de
„Freie Bahn dem Tüchtigen“ anbelangt, ſo können wir un
nur freuen, wenn ſich aus den niederen Schichten begabte Köpße
emporarbeiten; natürlich müſſen ſie die nötige Vorbildung be
ſitzen. Zu den virantwortlichen Staatsnämtern gehört gründ.
liche Kninis der Verwaltung und Geſetzgebung, außerdem ruft
es berechtigte Erbitterung unter den Beamten hervor, die
20 Jahre auf ihre Vorbildung verwandt haben, wenn Leut
ohne entſprechende Vorbildung über ſie geſetzt werden. Nu
zur Arbeitsloſenunterſtützung. Man zählt i
Deutſchland jetzt 550 000 Arbeitsloſe, dagegen herrſcht auf den
Lande größter Arbeitermangel. Der Grund liegt darin, daß
ſich die Regierung nicht entſchließen konnte zu der Bſtimmum
daß, wer Arbeitsloſenunterſtützung bezieht, jede Arbeit über
nehmen muß. Die Arbeitsloſen ſind bezahltes Revo.
lutionsperſongal. Dazu hört man allerorts von neuen
Putſchen, Streiks, ſogar von Beamtenſtreiks!

Bezüglich unſerer auswärtigen Politik müſſen wir
darauf bedacht ſein, daß wir bein iſolierter Staat bleiben. Wir
müſſen Beziehungen zu anderen Staaten anknüpfen, beſonders
zum Oſten, zu Polen und Rußland. Wir ſind angewieſen auf
die Lebensmittelgufuhr aus dieſen Staaten und wir haben an
dererſeits auch dort ein gutes Abſatzgebiet für unſere Erzeug,
niſſe. Die Deutſchen aber in den abgetrennten Gebieten des
Oſtens und Weſtens haben die Verpflichtung, deutſch zu bleiben
und ihr Deutſchtum zu vertreten; ſie müſſen verſuchen, eine
Macht zu bilden und Einfluß auf die Regierung zu gewinnen.
Wenn ſie dieſen Grundſatz nicht befolgen, dann beſteht aller
dings keine Ausſicht, daß jene Länder jemals wieder deutſch
werden. Wir ſind nach dem Friedensvertrag kein ſouve-
räner Staat mehr. Unſere Feinde haben das Recht, alle
zu kontrollieren, wir find ein Land geworden, das der Ausbeu-
tung unſerer Feinde preisgegeben iſt. Es iſt angeregt worden,
jedem Schüler beim Verlaſſen der Schule ein Exemplar der
Reichsverfaſſung zu geben. Jch fürchte, dieſe Exemplare werden

bald Makulatur werden. Man ſollte den Schülern lieber ein
Exemplar des „Friedensvertrages“ in die Hand drücken und ſie
mit Zorn über die ſchmachvollen Bedingungen desſelben er-
füllen, ſollte ihnen zum Bewußtſein bringen, wie tief Deutſch
land durch dieſen „Frieden“ geſunken iſt, und jede deutſche
Mutter ſollte ihrem Kinde, wenn ſie es abends zur Ruhe bringt,
immer wieder die Schlußworte des niederländiſchen Dankgebets
vorſprechen und fie ihen in Herz und Hirn einprägen: „Herr,
mach uns freil“

Stürmiſcher Beifall folgte den Ausführungen des Grafen
Poſadowsky, dem Kreisſchulinſpektor Buſſe auch in warmen
Worten den Dank des Deutſchnationalen Volksvereins aus
ihrach.

Graf Bernſtorffs Vernehmung
Berlin, 19. Oktober.

Die Vernehmung des Grafen Bernſtorff als erſten Zeugen
wird bereits am Dienstag nach dem Refevat des Abgeordneten
Dr. Sinzheimer vom Unterausſchuß des Unterſuchungs-
ausſchuſſes vorgenommen werden. Wie verlautet, haben u. a
auch die Herren v. Bethmann, Capelle, Zimmer-
mann, v. Jagow u. g. m. igung zur Teilnahme an
der erſten Sitzung erhalten. Jhre Vernehmung dürfte gleich
falls in Bälde erfolgen. Möglicherweiſe wird ſchon die erſte
Sitzung im Herrenhauſe ſtattfinden.

meiner Schweſter. Jch ſah, wie der Vorwurf ihn tief
traf. „Du haſt kein Recht, mir das zu ſagen,“ ſprach er.
„Jch weiß, daß der Vorwurf, der Gertrud in den Tod
trieb, ungerecht war. Daß ich ihn ausſprach, das war mein
Vergehen das Schickſal ſtrafte mich dafür durch ihren
Verluſt, den ich Zeit meines Lebens nicht verwinden
werde.“ Damit wollte er ſich entfernen, doch ich trat ihm
in den Weg. „Du Heuchler“ ſchrie ich ihm ins Geſicht,
„wenn du auch die Behörden durch deine gut zur Schau
getragene Verzweiflung überliſtet haſt, ſo gelingt dir

das doch nicht bei mir. Denkſt du, ich hätte nicht geſehen
daß du meine arme Schweſter über Bord ſtießeſt? Und
denkſt du, ich wüßte nicht, warum? Weil du ihrer über
drüſſig warſt weil beſſere Parteien ſich dir boten
weil du Gertrud los ſein wollteſt um jeden Preis. Darum
haſt du ſie ins Waſſer geſtoßen und, um deinen Hals vor
dem verdienten Strick zu retten, getan, als bemühteſt du
dich um ihre Rettung.“ Ich hatte den Eindruck, als wolle
er mir an die Kehle ſpringen. Mit Augen, die faſt aus
ihren Höhlen quollen, mit geballten Fäuſten ſtand er mir
gegenüber, zitternd und bebend. Und ich o, ich
wünſchte, er hätte mich angegriffen. Dann hätte ich einen
Grund und das Recht gehabt, meinen Haß und Zorn an
ihm zu kühlen. Es wäre wohl ein Kampf auf Leben und
Tod geweſen. Doch plötzlich, wortlos, wandte er ſich um
und verließ das Zimmer. An demſelben Tage reiſte er ab.

Bürklin machte eine Pauſe. Seine Stirne hatte ſich
mit dicken Schweißtropfen bedeckt. Er zog ſein Tuch her
aus und rieb ſich die Stirne. Dabei richtete er einen halb
ſcheuen halb mürriſchen Blick auf ſeinen Beſucher. Os
wald Hildebrand ſaß noch immer regungslos, mit dem
ſelben ſtarren Blick in ſeinen Augen. Und wiederum, als
Bürklin ſchwieg, richteten ſich ſeine Augen auf des Maklers
Geſicht. Dieſer erkannte in dieſem Blick deutlich die Auf
forderung, weiterzuſprechen. Sein Geſicht verfinſterte ſich
und ſeine Worte, als er wieder zu ſprechen begann, klangen
rauh und wie von einem inneren Grimm hervorgeſtoßen.
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t Thorn, 19. Oktober.polniſchen Kreiſen verlautet, daß der EinzugIn hieſigen
J n Truppen in Thorn ſchon am 25. Okt.e z r Doch läßt ſich nicht mit Veſtimmtheit ſagen, ob

it möglich iſt.e i jer ſicher, daß Thorn der Sitz der neuen Woje-
u die den Namen Pomorze erhalten wird. Nach
a polniſcher Blätter gedenkt die polniſche Regierung

Wahndirektion Danzig nach Graudenz oder nach Thorn
verlegen.

c

R der Rundſchau“ wird aus Warſchau ge
daß Miniſter Seyda im Einvernehmen mit dem

ſtervat das Miniſterium für das ehemals
iſche Gebiet konſtruiert hat. Dem Miniſter werden
hinterſtagtsſekretäre, davon zwei mit dem Titel Vize-

er zur Seite ſtehen. Ein Vigeminiſter wird ſeinen Amks-
Warſchau, und der zweite als Chef der Kanzlei in

en haben. Die übrigen Unterſtaatsſekretäre werden den
tements für Juſtig, Aufklärung Kultus und ſchöne

Verſorgu Arbeiterangelegenheiten, Landwirtſchafthaltung und Finangen vorſtehen. Zwei Unterſtaatsſekre-

und zwar für Verſorgung, Arbeitearngelegenheiten,
wirtſchaft, Verwaltung ſind mit Weſtpreußen beſetzt wor-

zu bemerken iſt dabei, daß kein eingiger der beiden Vigze
er aus Weſtpreußen ſtammt.

r Streik im belgiſchen Rheinland
Eſſen, 19. Oktober.

Der Streik im belgiſchen Beſatzungsgebiet hat weiter um ſich
Ffen, Jn einer Verſammlung der Eiſenbahner, die ſich mit
Eintritt in den Streik beſchäftigte, wurde mitgeleilt, daß

ztreitk über das geſamte linksrheiniſche Gebie bis nach Aachen
edehnt werden ſoll. Eine Abordnung der Bevölkerung und
Arbeiter hat ſich heute zur interalliierten Kommiſſion nach
begeben, um die Beſchererden und Forderungen vorzutragen.
allen Dingen wird die Er ſetzung der Belgier durch andere

en der Entente gefordert. Die Zahl der Streikenden be

eber die Proteſtverſammlungen am 18. Oktober wird weiter
htet: Jn zahlreichen, geſbern abgehaltenen Proteſtverſamm-
en wurde zu der brutalen Behandlung durch die belgiſchen
ppen Stellung genommen und feſtgeſtellt, daß die Arbeiter

in den Bahnhöfen von Krefeld geſtern wieder mit Kolben-
n traktiert worden ſei, obwohl ſich der Kommandant ehren
lich verpflichtet hatte, den Uebergriffen der Beſatzungs
en ein Ende zu machen. Die Arbeit wird nicht eher wieder
enommen, bis die geſtellten Forderungen erfüllt ſind, die

er dem freien Verkehr mit dem übrigen Deutſchland auch die
e Verſorgung mit Lebensmitteln und ſtrenge Verfolgung

Schieber vorſehen.
Die Forderungen der Streikenden ſind: Freier Verkehr mit
ührigen Deutſchland, Entfernung der Beſatzungstruppen aus

Arbeitsſtätten, ſtrenge Verfolgung der geſchehenen Ueber
Freilaſſung der aus politiſchen Gründen Verhafteren,

e Lebensmittelverſorgung und Beſeitigung des Schieber-
Auch die Rheinſchiffer haben ſich mit den Streikenden ſol-

h erklärt und drohen für den Fall, daß gegen ſie mit Ge
vorgegangen wird, die Rheinſchiffahrt ſtill zu legen, die für
Kohlenlieferung der Entente von größter Bedeutung iſt.

r Parteitag der Deutſchen Volkspartei
Die Beratung über das Parteiprogramm,

Leipzig, 19. Oktober.
Im Parteitag der Deutſchen Volkspartei lag am

tigen zweiten Verſammlungstag der Entwurf der Grund-
etze der Deutſchen Volkspartei zur Beratung und Beſchluß-

te,

ung vor. Sie wurden, was gleich vorausgeſchickt ſei, ein
nmig angenommen. Profeſſor Kahl behandelte den Teil
Programms, der ſich auf das Staatsweſen bezieht. Als

gatsform wünſcht die Deutſche Volkspartei den Ein
tsſtagat mit weitgehender Selbſtverwaltung und Sicherung
Eigenart der geſchichtlich, kulturell und wirtſchaftlich zu
menhängenden Landſchaften. Einer Zertrümmerung
eußens werde ſie ſich widerſetzen. Sie erſtrebt die Wieder
ichtung des Volkskaiſertums, und zwar auf geſetz

ßigem Wege durch freie Entſchließung des Volkes. Eine
ederherſtellung der monarchiſchen Hleinſtagten iſt durch die
bſichtigte Entwicklung zum Einheitsſtaat nicht möglich. Ueber
rtſchaftliche Fragen, insbeſondere über die Arbeits-
einſchaft ſprach Generildirektor Dr. Vögler. Die Deutſche
kspartei verwirft die Sozigliſierung ber deutſchen Wirtſchaft.
gleich zwiſchen den wirtſchaftlichen Forderungen der ein-
en Berufsgruppen iſt auf dem Wege gütlicher oder ſchieds-
htlicher Einigung herbeizuführen. Die Arbeiter und An-

ellten verlangen an der Regelung der Wirtſchafts und
gialpolitik mitzuwirken. Dies ſoll durch eine aus Vertretern
Arbeiggeber und Arbeitnehmer gebildete Arbeitsgemein-
t erreicht werden. Nach ihm ſprach der Abgeordnete Leidig
die Stellung der Partei zur Land wirtſchaft, zum

ndwerk, Kleinhandel und Gewerbe und über
Anzahl wirtſchaftlicher Fragen, die alle in dem Partei-

gramm eine eingehende Behandlung erfahren. Die Ausfüh-
gen des letzten Redners, Gymnaſialdirektors Dr. Bölitz,

e die Schule und Kirche zum Gegenſtand. Die Deutſche
wartei fordert die nationale Einheitsſchule, um
Tüchtigen ohne Unterſchied des Standes oder Beſitzes für
Staat zu gewinnen. In den Schulen ſoll der Geiſt der

heit und Arbeitsfreudigkeit gefördert werden.
ern ſoll ein Mitbeſtimmungsrecht eingeräumt werden. Hin
lich der Religion und Kirche beobachtet die Deutſche Volks-
tei weitgehende Toleranz. Sie ſieht im Chriſtentum
Grundpfeiler deutſcher Kultur und deut

en Volkslebens.

„Was uns nottut“
Von unſerem hf-Sonderberichterſtatter.)

Frankfurt a. M., 19. Oktober.
n einer Verſammlung der Deutſchnationalen
s partei ſprach bier der frühere freikonſervative Abge
ete v. Kardorff über das Thema „Was uns nottut!“
behauptete, das deutſche Volk ſei ſchon or der Revolukion
freieſte Volk der Welt geweſen Redner lehnt für
deutſche Volk und den Kaiſer die Aufbürdung der Schuld m
be und dem Ausbruch der Revolution ab. Kardorff vertrat
den Standpunkt, daß der Weg zum Einheitsſtagt
über ein ſtarkes und einiges Preußen führen

Finge die Rheinprovinz verloren, ſo ſei auch Deutſch
v verloren.

Die techniſche Nothilfe
Berlin, 19. Oktober.Von zuſtändiger Seite wird gemeldet: Die techniſche Not

die mit der Aufrechterhaltung lebenswi-htiger Betriebe
end des Streiks beauftragt iſt, wird von ſeiten der Strei

heftig befehdet und mit Boykott bedroh:. Auch die Gewerk-
ftefommifſionen von Berlin und Umgebung haben bedarter

Lehrern und

Organiſſationen empfohlen, den Ausſchluß allerlNicherwetſe ihren
der Mitglieder, die der techniſchen Nothilfe angehören, zu be
werkſtelligen. Um die wirtſchaftliche Bedrohung und Schädigung
von Angehörigen der Nothilfe zu verhindern, hat der Ober
befehlshaber beſtimmt, daß jede Bedohung und Schädigung ſowie
Aufforderung und Aufreizung zum Bohkott verboten ſind und
Zuwiderhandlungen unter Gefängnisſtrafe geſtellt werden.

Rückkehr aus Frankreich
Amſterdam, 18. Oktober.

Aus Paris wird gemeldet, daß Marſchall Foch der
deutſchen Waffenſtillſtandskommiſſion eine Note geſandt hat, der
zufolge die in Lyon, Breſt und Nantes internierten
deutſchen Bürger nach Deutſchland zurückgeſchickt werden ſollen.

Es kommen 750 Perſonen in Frage, davon ein Viertel Frauen.

Vorſchläge des Haushaltsausſchuſſes
Zur Verringerung der Koſten der Beſatzungsarmee.

(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)
Verlin, 19. Oktober.

Der Haushaltsausſchuß der Nationalverſammlung
empfahl dieſer eine Entſchließung, die die Regierung erſucht,
mit Rückſicht auf die außerordentliche Höhe der 226 Milliarden
Unterhaltungskoſten der Beſatzungsarmee und Ueberwachungs-
ausſchüſſe dahin zu wirken, daß:

1. Nach Jnkrafttreten des Friedens die Beſatzungsarmee
herabgeſetzt, Zahlen und Unterbringung der Truppen wird der
deutſchen Regierung mitgeteilt werden.

2. Die Reichsvermögensverwaltung der beſetzten rheiniſchen
Gebiete unverzüglich eingerichtet wird,

3. die mit der militäriſchen Beſetzung verbundenen Aus
gaben ſoweit verringert werden, wie zur legalen Durchfüh-
rung der Friedensbedingungen notwendig iſt,

4. die Ueberwachungsausſchüſſe verringert werden, um
die belegten Gebäude wieder freizubekommen.

Deutſch-holländiſches Kreditabhommen
Berlin, 18. Oktober.

Nach einer Meldung des „Berl. Tageblattes“ iſt in Holland
eine neue Geſellſchaft gegründet wowden, beſtehend aus
vier holländiſchen Jnſtituten, unter Führung der Nederlandſch
Maatſchappij. Dieſes Konſortium gibt den Deutſchen
Kredite, zunächſt in Höhe von 50--60 Millionen Gulden,
zur Beſchaffung von Rohmateriagalien für die deut
ſche Jnduſtrie. Die betreffenden Jnduſtrien ſollen angehalten
werden, einen Teil der Produktion wieder für vem Export
zu verwenden, damit auf dieſe Weiſe neue Valuten ge
ſchaffen werden. Wird ſich der geſamte Verkehr in geregelten
Formen bewegen, ſo wird das holländiſche Konſortium die Kre
dite bedeutend erhöhen, beziehungsweiſe es kann mit einem
dauernden größeren Kreditabkommen gerechnet werden. An
dieſem erſten größeren Kreditabkommen nach dem Kriege ſind
nur erſte ausländiſche Kreiſe beteiligt, ein Beweis dafür, daß
das Vertrauen des Auslandets zu Deutſchland
wächſt. Das Abkommen iſt geſter unterzeichnet worden.

Klotz über die Finanzen Frankreichs
(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)

x Bern, 18. Oktober.
Jn der franzöſiſchen Kammer erklärde der Finanzminiſter

T daß für den Militärhaushalt 2 Milliarden eingefetzt
werden würden, wie im Jahre 1913. Die Dienſtzeit wird ver
kürzt, aber der Unterhalt des einzelnen Mannes wird höher ſein.

Es gibt in Frankreich faſt keinen hypothekariſch unbelaſte-
ten Boden mehr. Das Land habe alſo ſeine volle wirtſchaftliche
Kraft noch immer nicht eingebüßt. Die Einverleibung Elſafßz-
Lothringens wird Frankreich eine bedeutende Steigerung ſeiner
Einnahmen bringen. Frankreich kann alſo allen kommenden
Budgetlaſten Genüge leiſten. Es ſei nicht nötig, neue Quellen
zu erſchließen.

D'Annunzio gibt nach
Zü rer ich, 18. Oktober.

Der Brief d'Annunzios an Clemencegu erweckt
in Jtalien den Eindruck, daß d'Annunzio nachzugeben
beginne. Beſonders die wirtſchaftlichen Zuſtände in Fiume
nötigten ihm eine maßvollere Haltung auf. Nach dem „Giornale
d'Jtalia“ iſt Fiume infolge der Abſperrung und der voll
ſtändigen Geſchäftsſtockung dem Ruin nahe und
die Stimmung der Einwohnerſchaft iſt keineswegs roſig. Auf
einem der Schiffe, die auf Anordnung d'Annunzioes aufgebracht
worden ſind, war ein Matroſe getötet werden, weil er ſich der
eigen mächtigen Kursänderung widerſetzte. Einige Blätter richten
aus dieſem Anlaß an d'Annunzio die Frage, wie er ſich zu
Meuchelmördern ſtelle. Die „Stampa“ bringt einen Leitartikel
für die Soldaten, in dem ſie den einfachen Mann den zu
d'Annunzio haltenden Generälen gegenüberſtelſt.

r

Der 9. November
Warſchau, 17. Oktober.

Wie verlautet, wird der 9. November als Jahrestag der
Vertreibung der Preußen aus Polen in Warſchau feierlich be-
gangen werden.

Die deutſche
ahs Tag der

eHalle und Angebung
e. 20 Oktober.

Die Leiſtungen der Sllgemeinen Krankenkaſſe
Jn einer Verſammlung von Mitgliedern der Allgemeinen

Sozialdemokratie aber feiert den 9. November
„Freiheit“!

Hal

Ortskrantenkaſſe wurden die gegenwärtigen und künftigen
Leiſtungen der Krankenkaſſe in eingehender Weiſe erördterr.
Jmmer mehr wird aus den Kreiſen der Verſicherken der Wunſch
geäußert, daß auch unſere Krankenkaſſe die freie ärztliche
Behandlung der Familien angehörigen einführen
möge. Bisher war es aus finanziellen Rückſichten und infolge
des ablehnenden Verhaltens der hieſigen Aerzteſchaft nicht mög
lich, die freie ärztliche Behandlung für die Familienange-
hörigen einzuführen. Gegenwärtig ſteht der Vorſtand der All-
gemeinen Ortskrandenkaſſe in Verhandlungen mit der hieſigen
Aerzteſchaft in der Frage der Erweiterung der Familienfür-
ſorge. Die Verhandlungen ſind noch nicht abgeſchloſſen, doch
hofft man zu einem befriedigenden Reſultat zu kommen. Weiter
wurde angeregt, die Koſten für die Krankenhausbehandlung und
das Sierbegeld für Frauen und Kinder der Verſicherben zu er
höhen. Die Wochen hilfe wurde nach den neueſten geſetz
lichen Beſtimmungen vom 1. Oktober eingehend beſprochen.
Wochenhilfe wird außer den weiblichen Verſicherten auch den
Frauen und Töchtern des Verſicherten gewährt, ſoweit ſie nicht
verſicherungspflichtig ſind. Dieſelbe kann in barem Gelde und
in natura gewährt werden.

In der Ausſprache gab Verwaltungsdirektor Thier einigeAuftärungen über die vorgehrachten Wünſche ind Beſchwerden.
Alle dieſe Vünſche hängen von der Finanzfrage ab. Die Er-
weiterung Familienfüwrſo igendes Bedürfnis
Er hat ſowohl V un Cvge iſt ein vrint

der Rorſtand wie der Ausſchuß der Kaſſe allen

getan, van em Gebiete etwas für die Verſicherten zu er
veichen. Hoffentlich führen die geführten Verhand

des vorigen Jahres decken und die diesjährige Rücklage in vollem
Um leiſten können. Als ite dringende Noteine
wendigkeit bezeichnete Herr Thier die Schaffung eines
eige en Verwaltungsgebäudes, da die bisherigen
Räume durchaus nicht mehr ausvweichend ſind. Auch über die
Gewährung der Wochenbeihilfe gab Herr Thier Aufſchluß, u. a.
hob er beſonders hervor, daß ammen und Aerzte, die bei derEntbindue zu Rate gezogen werden, ausſchließlich ihre An
ſprüche bei der Krankenkaſſe geltend zu machen haben. Nach-
dem alle übrigen Reoner ebenfalls für die baldige Einführung
der Familienfürſorge und für eine eventuelle Erhöhung des
Kvankengeldes eingetreten waren, wurde folgende Entſchließung
angenommen, die an den Vorſtand der Allgemeinen Orts-
kranbenkaſſe gerichtet werden ſoll: „Die heutige Verſammlung
der Mitglieder der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe erſucht den
Vorſtand, dahin zu wirken, vie Sätze des Krankengeldes zu er
höhen und die erweiterte Familienfürſorge einzuführen; ferner
ſollen alle Regelleiſtungen durch Mehrleiſtungen erſtzt werden.
Die Krankenkaſſenmitglieder ſind bereit, die dadurch entſtehen-
den Mehrausgaben durch erhöhte Beiträge wieder aufzu
bringen.“

Denkmünze zu Ehren der Gefallenen. Das Abwicklungs-
amt des früheren preußiſchen Kriegsminiſteriums weiſt darauf
hin, daß jedermann durch den Erwerb der im Erlaß vom
21. Juli 1919 zuerſt beſchriebenen Denkmünze zu ſeinem be
ſcheidewnen Teile an dem Fürſorgewerk für die abſtätten un
erer Gefallenen mithelfen kann. Die Münze koſtet einzeln
2,70 Mk., bei Bezug von mindeſtens 20 Stück 2,50 Mk. und kann
von der Staatlichen Beratungsſtelle für Kriegerehrungen, Ab-
teilung Denkmünze, Berlin SW. 11, Prinz- Albrechtſtraße 8,
bezogen werden. Die Münze kann auch als Schmuckſtück ge-
tragen werden. Die Münze trägt auf der einen Seite über
einem Eichenzweig die Jnſchrift: „Am Schmuck der Ruheſtälten
unſerer Tapferen half, wer dieſes Eiſenzeichen nahm“, auf der
Vorderſeite iſt ein Feldgrauer dargeſtellt, der ein Reis zumSchmuck einer Grabſtätte pflückt. Darüber ſteht die Jnſchrift:
„Jch habt' einem Kameradem“.

Evbuard Engel wird am Freitag, den 24. d. M. in Halle
ſprechen. Mit dieſem öffentlichen Vortrage tritt der Allge-
meine Deutſche Sprachverein endlich wieder auf den
Plan, nachdem das Unglück des Vaterlandes ihm im letzten
Winter jede Luſt zu Vortragsabenden benommen hatte. Der
Name Prof. Engels iſt bekannt, ſoweit die deutſche Zunge klingt.
Seine „Deutſche Stilkunſt“ liegt in 30. Auflage vor, und in
mehr als 100 000 Büchern verbreitet ſind ſeine jüngſten Werke
„Sprich Deutſch“, „Gutes Deartſch“, „Entwelſchung“ und
Deutſche Sprachſchöpfer“. Alle atmen den gleichen Geiſt de

leidenſchaftlichen Liebe zum Deutſchtum. Eintrittskarten für
Prof. Engels Vortrag „Deutſche Sprache und Zukunft“ zu je
2 und 1 Mk. (für Mitglieder die Hälfte) bei Hot (S. Anz.)

wotvſch
Aboruck der mit einem verſehenen Original- Artikel und Original- Meldungen des
volkswirtſchaftlichen Teils nur mit genauer Quellenangabe Halleſche Zeitung geſtattet

Einheitstarif für den
mitteldeutſchen Bergbau

Ueber den Abſchluß der Tarifgemeinſchaft,
ſchon berichtet haben, wird uns noch geſchrieben:

Nach langwierigen und ſchwierigen Verhandlungen, die vom
6. bis 16. Oktober 1919 ununterbrochen ſtattfanden und die Ver-
treter der Arbeitgeber und der Arbeiterſchaft des Baunkohlen-
bergbaus in Halle zuſammenführten, iſt es gelungen, den von
der Arbeiterſchaft erſtrebten Einheitstarifvertrag abzuſchließen.
Obgleich es ſich bei den Verhandlungen mehrfach zeigte, daß bei
den außerordentlich verſchiedenen betrieblichen und wirtſchaft
lichen Verhältniſſen der einzelnen Betriebe einer Vereinheit-
lichung der Regelung des Arbeitsverhältniſſes faſt unüberwiid
liche Schwierigkeiben entgegenſtanden, iſt es doch dank dem guten
Willen der beteiligten Arbeitgeber, Gewerkſchaftsführer und Ve-
legſchafts mitglieder gelungen, das Einheitswerk zu vollenden.
Nach den getroffenen Vereinbarungen hat der Manteltarif für
ſämtliche beteiligten Bezirke, und zwar Oſtdeutſchland,
Forſt, Niederlauſitz, Oberlauſitz, Halle, Borna,
Meuſelwitz, Vitterfeldb, Anhalt, Magdeburg, Caſſel
und die Gewerkſchaft Gu ſt a v bei Dettingen am Main allgemein
Gültigkeit. Er regelt unter anderem die Arbeitszeit, das Ueber
ſchichtenweſen, das Gedingeweſen (Akkord), das Kindergeld, den
Urlaub, die Kohlendeputate, die Geleucht- und Gezähefrage Cin-
heiklich. Mit Rückſicht auf die verſchiedenen Verhältniſſe konnte
dagegen eine einheitliche Regelung der Löhne
nicht durchgeführt werden Es ſind vielmehr drei
Lohnklaſſen vorgeſehen, deren erſte für die Bezirke Borna
Meuſelwitz, Halle,

über den wir

Vitterfeld (Kernreviere), zweite für
Anhalt, Magdeburg, Niederlauſitz und dritte für die übrigen ſo
genannten Randbezirke Gültigkeit hat. Der Tiefbauhäuer-
ſchichtlohn, von dem aus die übrigen Löhne geſtaffelt werden, iſt
auf 19 bzw. 18,50 bzw. 18 Mark feſtgeſetzt. Da die Gewerk-
ſchaften als Vertragskontrahenten auf eine Kündigung zum
1. Januar verzichten, ſoll in der auf den 15. November folgenden
Lohnperiode zu den vorſtehenden Löhnen 1 Mark Zuſchlag für
erwachſene männliche und 50 Pfg. für Jugendliche und weibliche
Arbeiter gewährt werden. Die vertragſchließenden Vertreter der
Arbeiterorganiſationen haben ſich ein Rücktrittsrecht bis zum
23. Oktober vorbehalten, um den Belegſchaften Gelegenheit zu
geben, zu dem Tarifvertrag Stellung zu nehmen. Es kann aber
von der Einſicht der Belegſchaften und der Arbeiterführer er
wartet werden, daß der Tarifvertrag, der den Wünſchen der
Arbeiterſchaft nach Möglichkeit Rechnung trägt und allen Beleg-
ſchaften eine Reihe von Vergünſtigungen und zum Teil ganz er-
hebliche Lohnerhöhungen bringt, zur endgültigen Annahme Le
langt und daß auf dieſe Weiſe die im Jntereſſe der Kohlenförde-
rung dringend erwünſchte Ruhe in den Belegſchaften und Stetig
keit in der Arbeit allenthalben und hoffentlich für lange Zeit
aufrecht erhalten bleihßt

Hktiengelell ſchaften
Concordia, chemiſche Fabrik auf Aktien in Levpoldshall. Wie

verlautet, dürfte für 1918/19 die Dividende mit 8 (i. V. 10) Pro-
zent in Vorſchlag gebracht werden. Jm laufenden Geſchäftsjahr
ſind die Betriebe des Unternehmens ſehr flott beſchäftigt. Für
die Bilanzverhältniſſe der Geſellſchaft fällt ins Gewicht, daß ſie
durch ihren vor acht Jahren erfolgten Erwerb von je 751 Kuxen
der Gewerkſchaften Anhalt und Jlberſtedt, womit ſie ſich für den
Bezug von Rohſalzen unabhängig gemacht hat, über eine wert-
volle ſtille Reſerve in Anbetracht des Einſtandspreiſes verfügt.

„Wurzener Kunſtmühlenwerke und Biskuitfabriken vorm. F.
Krietſch in Wurzen (Sachſen). Die Geſellſchaft hat eine
44proz., mit 103 Proz. rückzahlbare, an erſter Stelle hhypotheka-
riſch ſichergeſtellte Anleihe von 4 000 000 Mk. am vie Allgemeine
Deutſche Credit- Anſtalt feſt begeben. Mit dem freihändigen
Verkaufe vorbehaltlich der ſtaatlichen Genehenigung wird
in den nächſten Tagen begonnen werden.

Halberſtadt-Blankenburger Eiſenbahn. Die Einnahmen be
trugen im September d. J. 882 490 Mk., und vom 1. Januar
bis um 30. September d. J. 2 633 650 Mk. (4 254 120 Mk.).

Elbeſchiffahrt. Am 17. Oktober traf der Kahn Nr. 2016 in
Akan einm.
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Die Ligaſpiele des Sonntags
Knappe Reſultate. Favorits erſte Niederlage.

Der Sonntag hat die erwarteten großen Kämpfe gebracht.
Bis auf ein Spiel gab es nur knappe Reſultate: ein Un
entſchieden und zwei 1:0! Dieſe knappen Ergebniſſe
beſagen alles. Und glücklich die Vereine, die ihre Punkte unter
Dach und Fach gebracht haben. Favorit mußte ſeine erſte Nie-
derlage in den Verbandsſpielen hinnehmen, ſo daß nun bis
auf den Sportverein 98 ſämtliche Mannſchaften geſchlagen
ſind. Durch den letzten Spieltag hat ſich die Spitzengruppe
weſentlich verſchoben. Favorit und Wacker ſind daraus ver
ſchwunden und Sportfreunde und V. f. B.- Merſeburg nehmen
ihre Stelle ein. Wacker und Halle 98 mußten ſich die Punkte
teilen und leiſteten dadurch dem führenden Sportverein 98 wert
volle Schrittmacherdienſte. Er dürfte, da er bis auf das Watfer-
ſpiel ſämtlichen ſchweren Spiele hinter ſich hat, in der erſten
Runde kaum noch gefährdet werden können. Die erſte Hälfte
der Spiele hat er nur mit einem Punktverluſte hinter ſich
gebracht.

Halle 96 gegen Wacker 1:1 (1:
Mit dieſem Spiele weihte Wacker ſeinen eigentlichen alben

Platz ein, derſelbe hat ihm früher jahrelang gehört. Eine große
Zuſchauermenge wohnte dem intereſſanten Spiele bei. Schon
in der erſten Minute erzielte Förderer mit wundervollem
Schuſſe aus ſchwieriger Lage das erſte Tor. Auf und ab wogte
der Kampf, ohne daß einer Partei ein Vorteil erblühte, trotz
beiderſeitig wuchtiger Angriffe. Wacker zieht durch ein Abſeits
tor gleich, welches vom Schiedsrichter gegeben wird, da er nicht
ſchnell genug mit dem Balle gelaufen war und ſomit die Ab
ſeitsſtellung nicht erkennen konnte. Die 96er Verteidigung griff
nicht an und reklamierte abſeits, ſo daß der Ball ſchnell ein
geſchoſſen werden konnte. Nach der Pauſe ſpielt Wacker mit be
wundernswerter Energie und ſetzt ſich eine Viertelſtunde vor dem
er Tore feſt, ohne indeſſen Erfolge zu erzielen. Dann mach-
ten ſich die Blauroten aus der Umklammerung frei und bedräng-
ten hart das Wackertor. Jmmer heftiger wurden die Angriffe,
aber der Ball wollte und wollte nicht ins Tor gehen. Selbſt
einen Elfmeter kann Halle 96 nicht umwandeln. Hervorragend
verteidigte Wacker in dieſer kritiſchen Zeit. Schumann und Bel
ger retten oft in höchſter Not und Meinhardt im Tor fiſcht die
ſchwerſten und ſchärfſten Bälle aus den Gcken heraus. Er ſchien
unüberwindlich zu ſein. Trotzdem Halle 96 alles aus ſich heraus
gibt, bleibt das Spiel unentſchieden 1:1.

Sportverein 98 gegen Boruſſia 1:0 (1:0).
Das äußerſt ſcharfe, von peinlichen Vorkommniſſen nicht
freie Spiel gewann der Sportverein mit dem knappften aller
Reſultate. Das einzige Tor fiel in der 85. Minute der erſten
Halbzeit durch Roeßler nach einer Ecke Gäbeleins. Während
der Sportverein in der erſten Halbzeit etwas überlegen ſpielt,
drückte Boruſſia nach der Pauſe zeitwerlig ſo ſtark, daß das aus
gleichende Tor geradezu in der Luft lag. Aber die Boruſſen
ſtürmer haben Pech und können den Ball ſelbſt auf nahe Ent
fernung nicht ins Tor bringen. Bachmann iſt als Stürmer
längſt nicht das, was er als Verteidiger oder Läufer iſt, denn
ſonſt wäre Boruſſia nicht torlos geblieben. Zum Schluß kam
98 wieder auf, konnte aber ebenfalls nichts Zählbares mehr er-
reichen. Der aufregende Kampf endete 1: 0. Während beim
Sportverein Läufer- und Stürmerreihe gut waren, war bei Bo
ruſſig die Deckung ausgezeichnet. Die Torhüter ragten aus den
Mannſchaften beſonders hervor.

V. f. B.- Merſeburg gegen Favorit 1:0.
Auch hier entſchied ein einziges Tor das Spiel. Beide

Mannſchaften waren ſehr ſchnell und energiſch und es fehlte
nicht an aufregenden Momenten vor den Toren. Der Sieg war
Glücks ſache, ebenſogut hätte Favorit mit 1:0 gewinnen können.
Trotzdem ſoll anerkannt werden, daß die Merſeburger ein tadel
loſes Stürmerſpiel vorführten und zeitweiſe tark drückten. Für
Favorit iſt der Spielverluſt beſonders ſchmerzlich, da die Mann
ſchaft bisher ungeſchlagen war. Sie teilt aber ihr Unglück mit
faſt allen Vereinen im Kreiſe, ſo daß die eine Niederlage vor
läufig noch nichts beſagen will.

Sportfreunde gegen Sportverein 05 Naumburg 5:2.
Leichter als erwartet holten ſich die Sportfreunde zwei koſt

bare Punkte. Wenn nicht Naumburg ſo zahlreich verteidigt
hätte, dann wäre das Reſultat noch höher ausgefallen. Jn der
erſten Halbzeit leiſtelen die Gäſte noch achtbaren Widerſtand,

dann aber war es mit ihrer Kunſt vorbei. Durch den Sieg
haben ſich die Sportfreunde vom fünften Platz auf den zweiten
hevaufgearbeitet und damit eine ſehr gute Leiſtung vollbracht.
Sie liegen gut im Rennen, zumal ſie noch Ausſicht haben, das
verlorengegangene Spiel gegen Favorit wiederholen zu können.

Der Stand der Kämpfe iſt jetzt folgender:
Geſp. Gew Unentſch. Verl. Torverh. PunkteSportverein 98 4 3 1 8:3 v u.

Sportfreunde 5 3 S 2 13:9 6V. f. B. Merſeburg 5 3 S 2 9:7 6Wacker 4 1 1 12:4 5Favorit 4 2 1 1 7:6 5Naumburg 05 4 1 1 2 13:16 3Boruſſia v 1 2 65 2Halle 96 3 S 2 1 5:7 2WackerNordh. 4 S S 4 4:19 0
Ergebniſſe des Sonntags

Halle. Halle 96 Reſerve gegen Wacker Reſerve 1:0 (0 0).
Halle 96 II gegen Sportverein 98 2:1 (2:0). Halle 96 III
gegen Olympia III 5:2 (3: 0). Halle 96 IV gegen F. C. 1910 IV

Halle 96 Jugend II gegen Wacker Jugend II

Sportverein 98 Reſerve gegen Boruſſia Reſerve 2: 1. Sport
verein 98 IV gegen 1910 III 2: 5. Sporitverein 98 Jueend
gegen Favorit Jugend 4: 1.

Sportfreunde III gegen Boruſſia III 3:1.
Askania I gegen 1910 1 3:0.
Preußen II gegen 1910 II 3:-1.
Viktoria I- Ammendorf gegen 1910 4 1 (12 0).

Auswärtige Spiele.
Weißenfels. (Eigene Drahtmeldung.) S. C. T gegen Preu-

1 1. S. V. II gegen Preußen II 2:9. S. V. III-
eißenfels gegen 05- Naumburg III 4: 12 Preußen IV gegen

Koch-Turnverein 12 O. S. C. I gegen Naumburg 05 J 6:1.
Lion I gegen Sportvereinigung J 2:0. Teuchern I gegen Ball
ſpielklub II 5 0. Teuchern II gegen Lion III 4:2.

Merſeburg. (Eigene Drahtmeldung.) Germania I gegen
Oſympia I-Halle 1:2 (1: 1). Germania ſpielte zum erſten Male
in neuer Aufſtellung. Das Spiel war bis zum Schluß ſpannend.

Magdeburg. (Eigene Drahtmeldung Viktoria gegen Preu-
henBurg 5 1. Preußen 99 gegen Germania 2 0. Sport
und Spielvereinigung gegen Weitſtoß-Schönebeck 5: 1.

Nordhauſen. Preußen gegen Ballſpielklub- Sangerhauſen
1. Preußen II gegen Ballſpielklub- Sangerhauſen II 4:-0.

Jena. S. V. gegen S. C.- Weißenfels (Gaumannſchaft) 1-1.
Erfurt. Boruſſia gegen Gotha 01 2:1 (1 in V. f. B.

x SpielvereinigungJena 6 2. gegenRaMexieb ung auggejallen.

e ee ec e t S e
Gotha. Wacker gegen Germania II-Jlmenau 1: 5. V. f. B.

gegen Normannia 2: 0. S. C. gegen Sportfreunde-Hochheim 6:1.
Jena. V. f. B.Jena gegen Preußen- Weißenfels 4:2.

h y
Deſſau. Wie uns ein eigener Drahtbericht aus Deſſau mel

det, ſiegle Hütt mann Halle 96 gegen beſte deutſche Klaſſe in
einem 100 Meter-Einladungslaufen.

7

Gründung des Kreiſes „Provinz Sachſen“
im Mitteldeutſchen hockey- Verband
Am Sonntag wurde im Klubhaus des V. f. L.- Halle die

Gründung des Kreiſes „Provinz Sachſen“ im Mitteldeutſchen
Hockey Verband vollzogen. Vertveten waren die Hockey Vereine
vom V. f. L.-Halle, Akademiſcher Sportverein-Halle, Viktoria-
Magdeburg, Sportklub 1900-Magdeburg, Sportverein-Deſſau und
Hockeyklub Sandersdorf vom dortigen Vallſpielklub Union.
Herr Pink vom V. f. L.-Halle, der die ganze Vorarbeit zu der
heutigen Gründung geleiſtet hat. begrüßte den Zuſammenſchluß
der einzelnen HockeyVPereine in der Provinz Sachſen und hofft,
daß durch dieſen das Hockeyſpiel gehoben wird. Leider iſt gegen
wärtig das Intereſſe für Hockeyſpiel noch ſehr gering und es
wird eine Aufgabe des neugegründeten Kreiſes, deſſen Arbeits
feld ſich auf die Provinz Sachſen und Anhalt erſtreckt, ſein, hier
Wandel zu ſchaffen. Nach kurzer Ausſprache wurde der Grün-
dung einſtimmig zugeſtimmt.

Es wurde beſchloſſen, einen Fünfer- Ausſchuß zu
wählen, der die Geſchäfte des Kreiſes zu führen habe. Zum
1. Vorſitzenden wurde Herr Münchhoff von ViktoriaMagde
burg gewählt, zum 2. Vorſitzenden Herr Pink vom V. f. L.-Halle
zum Schriſtführer Herr Delor vom Sportklub 1910Mogde
burg, zum Kaſſierer Herr Hoffmann vom A. Sp. V.Halle
und als Beiſitzer Herr Petzol d vom Sportverein Deſſau. Für
die Tatſache, daß der Vorſitz nach Magdeburg verlegt wurde, war
beſtimmend, daß Magdeburg die meiſten Hockey treibenden Ver-
eine beſitzt und, was das weſentlichſte iſt, die meiſten Er fah
rungen im Hockeyſpiel hat. Der neugewählte Ausſchuß wird
in ſofortige Werbearbeit eintreten, um alle noch fernſtehenden
Hockeyabteilungen in der Provinz Sachſen dem neugegründeten
Kreiſe zuzuführen.

Jm weiteren Verlauf der Verhandlungen wurde die Bei
tragsfrage und das Abſtimmungsverhältnis der einzelnen Hockey
vereine geregelt. Darnach haben Vereine bis zu 25 Mitgliedern
eine Stimme, größere Vereine auf weitere 25 Mitglieder eine
Stimme mehr.

re

An die Tagung ſchloß ſich das Werbeſpiel zwiſchen Magde-
burg und Halle-Deſſau. Die Halleſche Mannſchaft ſiegte mit 4:3

Leibesübung ſei Lebensgewohnheit und Allgemein-
gut, ſei der Ausklang unſerer täglichen Arbeit und
der Lohn unſeres Fleißes. Leibesübung ſei ein
Jungbrunnen des Leibes und ein Stahlbad der
Seele, ſei der Präfſtein unſeres Charakters und

der Wegſtein unſeres Willens.

r S ee ehe a ää eDas Hockey-Städteſpiel Halle- Magdeburg
An obige Tagung ſchloß ſich das Städteſpiel HalleDeſſau

gegen Magdeburg, das überaus flott und lebhaft war und das
den Sieg der Halleſchen Mannſchaft mit 4:3 Toren
erbrachte. Magdeburg, welches durch beſſeres techniſches Spiel
gefiel, mußte ſich ein Durchbruchstor des Halleſchen Sturms ge
fallen laſſen. Gilſert ſchoß ſcharf ein. Alle Bemühungen
Magdeburgs, auszugleichen, ſcheiterten an dem aufopfernden
Spiel der Halleſchen Hintermannſchaft. Nach Halbzeit war Halle
noch zweimal durch Jahnke und Gilſert erfolgreich. Magdeburg
drückte, und als es zwei Tore ausglich, ſetzte es noch einen ſchar-
fen Druck auf, ſo daß ihm bald der Ausgleich gelang. Darauf
beiderſeits immer mehr Druck auf das Tempo. Halle vermag
den glücklicheren Treffer zu erzielen. Kurz nach dem gefährlichen
Einſchuß auf das Magdeburger Tor war das überaus ſchöne
Fairſpiel zu Ende. Zu bedauern iſt nur, daß ſo wenig Zu
ſchauer dem intereſſanten Hockeyſpiel beiwohnten. Doch hoffen
wir, daß man dem Hockeyſport bald mehr Intereſſe abgewinnen
wird. Die Magdeburger Mannſchaft beſtand nur aus Leuten
des erwähnten Sportvereins, Halle 96 hatte 8 Spieler vom
V. f. L. und Deſſau ſtellte 2 Spieler, von denen beſonders der
Mittelläufer angenehm auffiel.

Die Kanumeiſterſchaften
des Oberelbekreiſes

Halleſcher Ruderverein Böllberg Sieger der Meiſterſchaft
Einerkajak und der Meiſterſchaft im Dopypelkajak.

Am geſtrigen Sonntag wurden auf der Saale vor dem
Bootshauſe des Halleſchen Rudervereins Böllberg die Meiſter-
ſchaften des Oberelbekreiſes des Deutſchen Kanuverbandes im
Einer- und Doppelkajak ausgetragen. Der Halleſche Ruderverein
Böllberg konnte ſeinen bisherigen ſchönen Erfolgen in dieſem
Jahre neue anreihen. Wie in den beiden Vorjahren, ſo gelang
es auch diesmal dem H. R.-V. Völlberg, in den Meiſterſchaften
im Einer- und im Doppelkajak als Sieger hervorzugehen. Der
Erfolg iſt um ſo höher zu bewerten, da die Meiſter Deutſchlands
im Doppelkajak, Otto Schubert und M. Leibrich vom
H. R.-V., ſowohl im Vorrennen wie im Hauptrennen nicht

im

Das Rennen,
Verein für Kanuſport Leipzig, der Verein Waſſerſport Forſt
i. L. und der Verein für Kanuſport Halle teilnahmen, nahm
einen äußerſt ſpannenden Verlauf. Am Vormittag fand bereits
das Vorrennen ſtatt. Das Hauptrennen zeitige folgendes Er
gebnis:

Rennen um die Meiſterſchaft im Einerkafak.
Sieger: E. Scheffler (H. RV. Böllberg) in 3 Min. 49 Sek.,
Zweiter: H. Demmler (Verein für Kanuſport Leipzig),
Dritter: W. Ul rich (H. R.-V. Böllberg), Vierter J. Ditſchke
(Verein Waſſerſport Forſt). Das Rennen mußte zweimal aus
gefahren werden, da gegen den erſten Lauf Proteſt eingelegt
war wegen Kolliſion zwiſchen Leipzig und Forſt.

Rennen um die Meiſterſchaft im Doppel-
kajak. Sieger: H. Stöcker-R Schagaf (H. R.-V. Böllberg)
in 3 Min. 19 Sek., zweites Boot: H. Demmler-C. Fridke
(Vercein für Kanuſport Leipzig), drittes Boot: S. Kayler
J. Ditſchke (Verein für Waſerſpert Forſt), viertes Boot:
e F Rademacher-G. Kanitz (Verein für Waſſerſport
Forſt).

ſtarteten.
an dem außer dem H. R.-V. Böllberg der

Toren.

Bei den folgenden Troſtrennen ſtartete der H. R.V. Böllxerg nicht, da ar Sieger der Meiſterſchaften war

Troſtrennen im Einerkajagk. Siege
lich (Verein für Kanuſport Halle), Zweiter: H. Dem
(Verein für Kanuſport Leipzig), Dritter: J. Ditſchke g

für Waſſerſport Forſt). eroſtrennen im Doppelkajagk. Sieger
Demmler-C. Fricke (Verein für Kanuſport Leipzig
tes Voot: P. RademacherK. Kanitz (Verein für Waſſen
Forſt), drittes Boot: O. SimonW. Schmidt (Verein für
ſport Halle).

Um die Bootsgattung des kanadiſchen Kannuz
Publikum vorzuführen, wurde ein frei vereinbartes Rennen
geführt zwiſchen Fricke und Engel vom Verein für Ka
Leipzig. Sieger blieb Fricke. Das Rennen beanſprue
ſonderes Jntereſſe, da ein ſolches das erſte Mal auf der z
gefahren wurde und auch deshalb, weil die Paddler ihre ſehr s
ſtrengende Arbeit faſt ſtehend und halb knieend im Boot
richteten.

Nach dem Rennen fand die Preisverteilung im Bote
des H. N.V. Böllberg ſtatt. Der H. R.V. Völlberg ſtellte a
früheren Jahren dem Oberelbekreis ſeine Boote zur Verfügy
Die Boote ſind ſämtlich gleichmäßig gebaut, wodurch völlig
wandfreie Rennen erzielt werden konnten. n

Pferderennen Leipzig
Sonntag, 19. Oktober.

Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)

r: E. Sti

m

Mliier

alliiert

Balt

1. Elſter-Hürdenrennen. 8000 Mk. 2400 t1. Maiſon rouge, 2. Polonia, 3. Reißaus. Toto: Sieg 17. du
2. Knauthainer Jagdrennen. 8000 Mk. lag

Meter. 1. Marot, 2. Nora, 3. Titus. Toto: Sieg 205,
a 17. Ferner liefen: Eilig, Marſhland 2, Woſte grektri
uff. c3. Oskar Oelſchläger Jagdrennen. u from

Mark. 4600 Meter. 1. Lulu, 2. Pillao, 3. Wolpoto. xSieg 44, Plätze 16, 18. Ferner liefen: Siegerin 2, Hagel i e. St
Rennewar.

4. Saale-Hürdenrennen. 10000 Mk. 28001. Exzelſior, 2. Eichwald, 3. Samum. Toto: Sieg 16, Pläte

12. Ferner liefen: Cuproo, Tiny, Erwin. r5. Leutzſcher Jagdrennen. Ehrenpreis und 10
Mark. 4000 Meter. 1. Top Twig, 2. Nikita, 83. Blumen
Toto: Sieg 48, Plätze 19, 17. Ferner lief Well Now.

6. Markranſtädter Jagdrennen. 8000 Mk.
Meter. 1. Slota Lipa, 2. Reue, 3. Puppi. Toto: Sieg
Plätze 40, 15. Ferner liefen: Vierzehnte, Midham, Primey

Pferderennen Dortmund
Sonntag, den 19. Oktober.

Eigene Drahtmeldung der „H. Z.
1. Preis von Mydlinghoven. 12000 Mk

Meter. 1. Toiſon, 2. Symbol, 3. Orta. Toto: Sieg 80,
24, 22, 36. Ferner liefen: Armin, Waſſerratte, Suſi, Muſch
Merkantil, Zwirn, Bob, Geduld, Zarin, Quellwaſſer.

2. Schlenderhan-Jagdren nen. 8000 Mk.
Meter. 1. Duckling, 2. Harpune, 3. Commando. Toto: Sieg
Plätze 11, 13. Ferner liefen: Pronierſieg, Lausbub.

3. Preis von Weil. 12000 Mk. 1600 Meter. 1. d
mian, 2. Huſar, 3. Hottenſtein. Toto: Sieg 101, Plätze 21,1
27. Ferner liefen: Raubſchütz, Jkarus, Gral, Plüswitz, Le

blume, Armada. lich Li4. Steinach-Jagdrennen. 8000 Mk. 4000 Na So
1. Munkacs, 2. Coral Wave, 3. Pauſole. Toto: Sieg 38, Pli 33 Ant
16, 16. Ferner liefen: Draufgänger 2, San Martino, Ausbau

Travato. gültig5. Weſtfalen-Preis. 26 900 Mk. 2000 M trägt 2
1. Heuchelei, 2. Turban, 3. Krajowa. Toto: Sieg 16, Plätze Und de
15. Ferner liefen: Koroty, Herſenier, Eleganz. überſch

6. Tetſchendorf Jagdrennen. 8000 Mk. bende
Meter. 1. Lukretia, 2. Orgitalis, 3. Pankgräfin. Toto: nicht w
39, Plätze 15, 19, 10. Ferner liefen: Rottalmünſter, Erbfolz ſchon h
Schweſterchen, Lodſinela, Atlas. Hoffnun7. Wald fried-Ausgleich. 14000 Mk. 13800 Pei und de
1. Herzliebſte, 2. Schwerenöter, 3. Toska 2. Toto: Sie letzten
Plätze 21, 99, 85. Ferner liefen: Vallon, Seppl, Parma, V zugeben
fram, Eiffelturm, Koſel, Camelot, Nikolo, Jkarus, Gale den Vö

Flitting, Light, Fema. Wir milöſen
Pferderennen Köln-Berlin-Grunewaldt Schulpl.

Sonntag, den 19. Oktober. n
Eigene Drahtmeldung der „H. Z. uns ab

1. Maiden-Rennen. 13000 Mk. 11200 es Am
1. Herold, 2. Königin der Nacht, 3. Orlog. Toto: Sieg 654, P Kloß fü
28, 23, 21 Ferner liefen: Landvogt, Puſchkin, Jrene, Tüäht wurde
Gewerke, Prophetin, Harmonie, Siamit, Sauerklee, Lauſchen niſters
Mur, Fredegunde, Lufſtfahrt. Anträge2. Talion-Rennen, 138000 Mk. 2200 Meter. 1. miniſte
Sogenannte, 2. Wolkenbruch, 3. Majoratsherr. Toto: Sieg ſwwechur
Plätze, 25, 19, 21. Ferner liefen: Spottvogel, Hofgunſt,
Hunne, Küraſſier, Fleißige Arbeit, Parabel. Di3. Preis des Winterfavoriten. 40000 Mk. e
Meter. 1. Nubier, 2. Tannenfeld, 3. Glimmer. Toto: Sieg (Vo
Plätze 12, 13. Ferner liefen: Oſtera. Wanderfalke, Heiligerr

4. Derby-Ausgleich. 35 000 Mk. 2400 Meter. 1. T
Rennen um den erſten Platz zwiſchen Roſenritter und Thunt „Jt
gut, 3. Schnellfeuer. Toto: Sieg 22 und 50, Plätze 17, Zu
Ferner liefen: Oneida, Berliner, Einhart, Wackerbart, Jndl h
Konrad.

Maiden-Verkaufsrennen. 13000 Mk. duitr
Meter. 1. Meergott, 2. Oberon, 3. Hamſter. Toto: Sien ti
Plätze 20, 17, 33. Ferner liefen: Amor, Ladislaus, Dämmer
Kiefer, Hexenmeiſter, Daphne, Lebewohl.

6. Chamant-Ausgleich. 35000 Mk. 2600 e
1. Einſiedler, 2. Paleſtro, 3. Perſikus. Toto: Sieg 16, Plätze
18. Ferner liefen: Skarabae, Chamiſſo, Fürſt Popoff.

7. Dock Ronald-Rennen. 13000 Mk. 1600 Re Ge
1. Turmuhr, 2. Fernande, 3. Blumenkönigin. Toto: Sie tretern
Plätze 15, 18, 31.“ Ferner liefen: Ulan 2, Eskadron, Das nerß

perchen, Grundſtein, Politur. aufm x um mitDie 8. Auktion deutſcher Pferde wird vom Reichsve deln.
für Zucht und Prüfung deutſchen Halbbluts am 28. und einbaru
in Berlin, Luiſenſtraße 25 (Tatterſall) veranſtaltet
vertreten ſind unter den Nennungen der bekannteſten ſchäftig
vor allem gute Reitpferde, zuſammengeſtellte Zweigeſpen Streit
Hengſte aller Zuchtrichtungen vom Oſtpreußen bis zum
burger, beſonders Hannoveraner. Nachnennungen können welche
folgedeſſen nicht mehr angenommen werden. wendun

J Hauptſchriftleiter Helm BVotrcher. 4.Seraniwortiich für Politit- Helmut Böttcher iſür volitiſche naterio
BVoiks wirtſchaft und Sport Hans Heiling. für den geſamten der Pr

redaktionellen Teil: Adolf Meyer.
Anzeigenteil: Paul Kerſten; ſämtlich in Halle a. S.

Otto Thiele Buch u. Kunſtdruckerei, Verlag der Halleſcher geitung, Hel
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